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Authentische Wanderung auf dem Ochsenweg 2008 
 
 
Es gibt einen Weg, der viele Namen trägt. Ochsenweg heißt er in Deutschland, Heerweg in Dänemark. Doch 
einst wurde er Sachsenweg und Königsweg genannt. Es ist einer der ältesten Fernwege Nord- und Mitteleuropas. 
Er beginnt weit im Norden, im Dänischen Viborg und führt bis nach Hamburg hinein. Vor 1000 Jahren 
beschritten ihn Pilger, Viehtreiber mit ihren Ochsenherden, Kaufleute und Handwerker sowie in Kriegszeiten 
Könige und Fürsten mit ihren Heeren auf ihrem Weg von Nord- nach Mitteleuropa. Er ist Teil des Jakobsweges, 
welcher weiter bis nach Spanien führt und seine Ursprünge reichen bis in die Bronzezeit zurück. 
 
Eine Gruppe geschichtlich Interessierter, mit 8 Erwachsenen und 7 Kindern, hat in einem einzigartigen 
Experiment diese Zeit wieder wiederaufleben lassen.  
 

 
 
So stellte diese Gruppe eine Gemeinschaft von Reisenden dar, die im frühen 9. Jahrhundert n.Chr. in dieser 
Gegend tatsächlich gelebt hat. Sieben Tage führte diese Gruppe eine authentische Wanderung auf dem 
historischen Ochsenweg in Schleswig-Holstein durch. Die Strecke führte etwa 60 km von Hohenwestedt bis 
nach Horst. Dort beendete die Gruppe bei dem ehemaligen Ochsenrastplatz auf dem Gelände des Biohofes 
Dannwisch ihre Wanderung und schlug ein historisches Zeltlager auf.  
 
Während dieses langen Fußmarsches war die Gruppe tags- und nachtsüber ausschließlich auf die Nutzung 
handgefertigter, frühmittelalterlicher Gebrauchsgegenstände und Gerätschaften angewiesen. Auf jede Form 
moderner Hilfsgüter wurde verzichtet. Vom Handkarren bis zur Gürtelschnalle wurde die gesamte Ausrüstung 
nach historischen Vorbildern von den Teilnehmern selbst hergestellt oder restauriert. Möglich wurde dies durch 
die Unterstützung der Midgard-Stiftung und eigens organisierte Kurse, in denen unter fachmännischer Anleitung 
geschmiedet, genäht und geschustert wurde. 
 
Ziel und Zweck des Experiments war es, einen realitätsnahen Erfahrungsbericht über das Durchleben von 
physischen und psychischen Belastungen jener Zeit zu erhalten. Stärken und Schwächen der Ausrüstung sowie 
menschliche Leistungsgrenzen konnten auf diese Weise in einem authentischen Kontext dokumentiert werden. 
 
Mit der Wanderung soll außerdem für ein Großprojekt geworben werden, welches die Midgard-Stiftung 
unterstützt: Den Bau eines frühmittelalterliches Museumsdorfes im Stil einer altsächsischen Siedlung. 
 
Weitere Informationen und Bilder: www.midgard-stiftung.de 
Kontakt:  info@midgard-stiftung.de 
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Monate der Vorbereitung 
 
Der erste Schritt war, eine geeignete Strecke zu 
finden. Dass es der Ochsenweg sein sollte, war zwar 
irgendwie klar. Aber welcher Abschnitt? Wir 
entschieden uns für ca. 60 km, von Hohenwestedt 
nach Horst. Dies hat sich als optimal herausgestellt; 
entspannte Tagesetappen von etwa 10 km und gute 
Wege, zumeist Betonspurbahn. Diese sind wir 
mehrmals mit Fahrrad oder Auto abgefahren. Es hat 
sich als sehr, sehr wichtig herausgestellt, die Strecke 
im Schlaf zu kennen. Wandern mit Sack und Pack 
macht nur Spaß, wenn man absolut sicher ist, dass 
man in die richtige Richtung läuft.  

 

Die Idee zur Wanderung kam uns etwa ein halbes Jahr 
vorher und ab diesem Zeitpunkt liefen auch die 
Vorbereitungen.  

Um die Ausrüstung herzustellen, haben wir eigens 
offene Handwerkskurse zu Selbstkostenpreisen ins 
Leben gerufen und sie in unserem Forum angeboten. 
Es war erstaunlich wie viel Knowhow wir in den 
eigenen Reihen hatten. Tatsächlich konnte jeder 
irgend etwas besonders gut und hat es den anderen 
einfach beigebracht. 

 

 

Die Feldflaschen haben wir nach historischen 
Beschreibungen aus Leder genäht und mit 
Bienenwachs ausgegossen. Sie sind leicht und fassen 
ca. 2 Liter, was auch etwa eine knappe Tagesration 
Wasser für einen Erwachsenen war.  

Trude hat uns natürlich sehr beeindruckt. Ein Gebirge 
aus Muskeln und Kraft. 
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Wie gesagt konnten wir uns, was das Handwerkliche 
betraf, gegenseitig erstaunlich viel beibringen. Einige 
Kurse haben wir aber normal bei auswärtigen 
Meistern gebucht. So haben wir den bekannten Leder- 
und Wendeschuhbauer Gjalt de Wabbere gewinnen 
können, uns bei der Herstellung absolut historisch 
authentischer Wendeschuhe zu helfen. 

Diese haben sich in der Tat als äußerst funktional 
herausgestellt und bildeten eines der wichtigsten 
Elemente der Wanderung. Das Oberleder der Schuhe 
besteht aus weichem Ziegenleder, die Sohle aus 
Rinderleder. Außerdem besitzen sie eine zweite 
Innensole aus weichem aber recht dicken 
Urziegenleder. Dies hat eine verteilte Kompression 
des Körpergewichtes zur Folge, durch die die 
Außensole wesentlich langsamer durchscheuert. Diese 
Schuhe sind das Ergebnis von etwa 12 Jahren Praxis 
und Erfahrung. Danke Gjalt. 

 

 

Wir haben tatsächlich so gut wie alles selbst und von 
Hand angefertigt: Schmiedeteile, inkl. eines großen 
Kessels, Kleidung, Feldflaschen, Felldecken aus 
Lammfell, die Restauration mehrerer Leiterwagen, 
und vieles, vieles mehr.  

Dies alles hat zwar extrem viel Zeit gekostet, bewies 
dafür aber hohe Halt- und Belastbarkeit. Außerdem 
haben wir eine Menge dabei gelernt. Jeder von uns 
konnte praktisch seine gesamte Ausrüstung jederzeit 
selbst warten und ausbessern. Während der 
Wanderung erwies sich das als von unschätzbarem 
Wert. 
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Erster Tag 
 

 

Wir haben insgesamt drei Leiterwagen restauriert, 
einen großen mit Gespann und zwei Handkarren. 

Unsere Wanderung startete mit einem kleinen Schock. 
Nachdem wir nämlich den großen Wagen voll beladen 
hatten, meinte die gute Trude wohl, es ginge schon 
los, stieg hoch und galoppierte einfach mal ein paar 
Meter. Mit Wagen! Wir konnten sie halten, aber der 
Leiterwagen kippte zur Seite und ein Rad brach. Dies 
ist das letzte Foto des Gespanns.  

 

 

Nunja, so etwas passiert und niemand wurde verletzt. 
Pferd und Gespann wurden wieder eingepackt und wir 
waren um eine Erfahrung reicher. Es blieb aber das 
Transportproblem. So waren wir gezwungen, diesen 
einen Kompromiss zu machen und uns dafür zu 
entscheiden, die Zeltstangen, einen Teil der 
Lebensmittel und einen Teil der Schlaffelle mit dem 
Begleitfahrzeug zu fahren. Alles andere kam 
zusätzlich auf die Handkarren. 

Wir sind also mit zwei Handkarren und insgesamt 15 
Personen gestartet. Die Stimmung war gut. Eine 
Woche Frühmittelalter – ab ging’s.  

 

 

Die Räder der kleineren Leiterwaren waren recht groß. 
Beide waren daher sehr gut und leicht zu bewegen. 
Beladen waren sie mit jeweils etwa 60-70 kg 
Ausrüstung. Es wäre aber auch noch mehr gegangen. 



 6 

Die Tagesetappen haben wir extra kurz gehalten, 
zwischen 8 und 12 km pro Tag. Das waren etwa 4 bis 
5 Stunden Wegstrecke, in entspanntem Tempo. 

 

  

Die Kleinsten hatten das Vorrecht gefahren (oder eben 
getragen) zu werden, wenn sie wollten. 

Am besten natürlich gemeinsam. 

 

 

Die Hälfte unserer Gruppe bestand aus Nachwuchs, 
drei Jugendliche und vier Kleine. Es war erstaunlich, 
wie gut gerade sie bis zum Schluss durchgehalten 
haben. Es war entscheidend, jeweils mindestens zwei 
etwa gleichaltrige Kinder dabei zu haben. Die konnten 
sich dann gut gegenseitig beschäftigen und 
motivieren.  

  

Eigentlich standen die Kinder den Erwachsenen in 
Sachen Zähigkeit und Motivation in nichts nach, im 
Gegenteil. Man unterschätzt Kinder eben immer 
wieder.  
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Die Wanderung selbst fing optimal an. Das Wetter 
war sehr sonnig als wir losgingen. Beste 
Voraussetzungen. 

 

 

Entsprechend gut war unsere Stimmung. 

Dann kam der Regnen. Erst nur ein wenig… 

  
… und dann richtig. 
 
Glücklicherweise war es dennoch warm und windstill. 
Unsere gesamte Kleidung war aus Leinen genäht. Das 
nässte zwar schnell durch, trocknete aber auch am 
Körper innerhalb einer halben Stunde wieder völlig 
ab. Durch das Gehen waren wir auch aufgewärmt. Es 
hat niemand gefroren, nicht einmal die hartgesottenen 
Barfußläufer.  

 

 

Aber kein Regen dauert ewig.  
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Ankunft am Ochsenrastplatz auf dem Sargsbarg, in 
der Nähe von Peissen. Für die erste Nacht hatten wir 
uns den Luxus des festen Daches einer kleinen 
Grillhütte gegönnt. Etwa die Hälfte der Wanderer, vor 
allem die Kinder, hatten auf dem Boden oder den 
Bänken der Grillhütte einen garantiert trockenen Platz. 
Der Rest hat draußen geschlafen. 

 

 

Kaum sind wir auf dem Sargsbarg angekommen, hörte 
der Regen sofort auf und es ward eitler Sonnenschein. 
War ja klar… 

Aber wir haben die erste Etappe ganz gut geschafft.  
 
Sämtliche Lebensmittel hatten wir einen Tag vorher 
auf dem Biohof Dannwisch besorgt. Wir hatten 
verschiedenste Rübengemüse, einige Säcke mit Hirse, 
Haferflocken und Dinkelmehl, 100 rohe Eier, Kohl, 
Wurst, einen größeren Laib Käse und einiges mehr. 
Keine Kartoffeln, Mais, Reis, Tomaten o.ä.; die 
kannte man damals hier im Norden noch nicht. Im 
Nachhinein gesagt, hatten wir sogar etwa ein Drittel 
zuviel Nahrung dabei. 
 
   

 

Warten aufs Essen… 

Es gab Gemüsesuppe mit ein wenig Wursteinlage. Es 
hat sich als Zweckmäßig herausgestellt, salziges erst 
am Abend zu essen. Der Trinkwasserbedarf während 
des Wanderns erhöht sich sonst enorm, nämlich etwa 
um das Doppelte. Wenn man sein Wasser den ganzen 
Tag mit sich am Körper herumschleppt, ist das ein 
wirklich störendes Zusatzgewicht. 
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Es ist überraschend, was man unterwegs mit 
einfachsten Mitteln und Sachkenntnis alles reparieren 
kann. Es belohnte sich immer wieder, dass wir unsere 
Ausrüstung selber hergestellt haben.  

Das dabei angesammelte Wissen kam uns bei allen 
Ausbesserungsarbeiten während der Wanderung 
zugute, beispielsweise bei einer gerissenen Hose oder 
ein paar verlorenen Speichen. 

 

 

Die Kochstelle war schnell aufgebaut und bald roch es 
schon nach Linseneintopf. Zum Kochen und 
abwaschen hatten wir immer 3 Fässer mit jeweils 5 
Litern Wasser dabei. Wenn man darauf achtet, Wasser 
zu sparen und wirklich jeder, auch die Kinder, seine 
eigene Wasserration einteilt, wären wir aber auch 
ohne die Fässer ausgekommen. 

Einige Teile der Ausrüstung haben sich gut bewährt, 
andere weniger. Im Vorfeld der Wanderung haben wir 
kräftige Stoffbahnen aus Leinen in einer Lohe aus 
Wasser, Eichenrinde und Bienenwachs ausgekocht, 
um sie zu imprägnieren. Leider haben wir die so 
entstandenen Zeltplanen bei Regen nicht wirklich 
getestet. In der kommenden Nacht wurde ich nass bis 
auf die Haut… 

 

 

Erfreulicherweise haben die Kinder auch beim Essen 
gut mitgemacht. Unsere Mahlzeiten waren immer sehr 
einfach und wenig gewürzt. Trotzdem hat es immer 
sehr gut geschmeckt. 
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Zweiter Tag und dritter Tag 
 

  

Einer der beeindruckendsten und schönsten 
Erfahrungen auf unserer gesamten Reise war die 
Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft der Anwohner. 
Allen voran die Menschen aus Peissen. Sogar der 
Bürgermeister und der ehemalige Bürgermeister von 
Peissen waren unter den vielen spontanen Besuchern. 
Und wo bekommt man schon die Gelegenheit, 
morgens beim Nachbarn einfach mal seine eigene 
Milch zu zapfen? Vielen herzlichen Dank für alles, 
besonders an Manuela und Stefan. 

Weiter ging’s. Trotz der für manche anstrengenden 
Regennacht waren alle guter Dinge.  

 

 

Die Stimmung war immer noch getragen von 
Abenteuerlust… 

… und dem Gefühl unterwegs zu sein. 

 

 

Unterwegs haben wir etwa alle 1,5 bis 2 Stunden 
kurze Rasten eingelegt. Wichtig dabei war, sich auch 
wirklich hinzusetzen um die Beine zu entlasten. 
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Durch die frische Luft und den angeregten Kreislauf 
verkürzen sich die Erholungsphasen enorm. Schon 
nach 15 Minuten waren alle wieder fit und die Kinder 
fingen an herumzutollen. 

  

  

Mit einem Stück Obst für den Zuckerhaushalt und 
einem guten Schluck aus der Wasserflasche für den 
Kreislauf, fällt es tatsächlich leicht aufzustehen und 
weiterzugehen. 

Anzahl der Wechsel zwischen strahlendem 
Sonnenschein … 

  

 

… und pladderndem Regen an diesem Tag: 12  

Ankunft im zweiten Lager in Hohenlockstedt. Da die 
mit Wachs imprägnierten Zeltplanen gegen Regen 
unbrauchbar waren, hatten wir als Plan B ein großes 
Sonnensegel dabei. Die gelohten Tücher taugten aber 
immerhin als Windschutz. So haben wir den Rest der 
Wanderung in einer Art Großzelt übernachtet. 
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Wir hatten jetzt also ein Gemeinschaftszelt. Und von 
da an wurde es wirklich gemütlich. 

Außerdem förderte das große Zelt den Zusammenhalt 
und die Zusammenarbeit innerhalb der Gruppe. 

 

 

Zuerst hatten wir etwas Sorge, dass wir uns nach 
kurzer Zeit unter einem gemeinsamen Dach auf die 
Nerven gehen. Allgemein gibt einen psychologischen 
Effekt, dass sich die Beziehungen zwischen eng 
zusammenlebenden Menschen intensivieren. 
Freundschaften verstärken sich, aber Antipathien 
verschärfen sich auch und können eskalieren. 
Wir hatten das Glück, dass sich die treibenden 
Personen schon sehr lange kannten. Das war wichtig. 
Außerdem muss es einen gewählten Chef geben, der 
im Zweifelsfall das letzte Wort hat.  

Aber eigentlich hatten wir mit dem Zusammenleben 
keine Probleme. Denn erstens hängt man ja nicht die 
ganze Zeit im Zelt herum und zweitens hatte jeder 
reihum seine Aufgaben zu erledigen. 
- Oder Wikingerschach zu spielen. 

 

 

- Oder sich den Bauch zu füllen. 
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Platz gab es ja genug und wenn jemand mal alleine 
sein wollte, was das kein Problem. Eigentlich kam es 
aber eher selten vor. 

 

 

Am nächsten Morgen gab's selbstgebackenes 
Fladenbrot aus Wasser, Salz und Dinkelmehl.  

Dinkelmehl klebt zwar fürchterlich an den Händen, … 

 

 

… das daraus gebackene Fladenbrot ist aber sehr 
bekömmlich. Es schmeckt gut, auch am nächsten Tag 
noch und sättigt angenehm. Es wurde eines unserer 
Hauptnahrungsmittel. Wir haben es an mehreren 
Tagen gebacken, indem wir einfach den Teig geknetet 
und die rohen Teigfladen über dem Feuer, auf einem 
Grillrost ausgebacken haben. 

Unser Kochgeschirr, bestehend aus einem Kessel, 
einem Grillrost und einer kleinen Pfanne, wurde von 
Bernard in mehreren hundert Stunden mit Hammer 
und Amboss geschmiedet. 
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Vierter Tag 

 

An diesem Tag hat es schon beim Aufbruch so sehr 
geregnet, dass wir gezwungen waren, die Kinder mit 
dem Begleitfahrzeug zum nächsten Rastpunkt zu 
fahren.  

Wir sind auf diesem Abschnitt sehr nass geworden. 
Glücklicherweise war es auch an diesem Tag nicht 
windig. Solange wir in Bewegung blieben, war uns 
nicht kalt.  

 

 

Alle Kleidungsstücke haben wir aus Leinen genäht. 
Leinen wärmt zwar nicht so gut und saugt sich sofort  
mit Wasser voll wenn's regnet, dafür trocknet es aber 
auch sehr schnell. Wenn der Körper einigermaßen 
warm bleibt, trocknet die Kleidung, während des 
Tragens in weniger als einer Stunde wieder völlig aus. 

Schuhe waren im Frühmittelalter ein Luxus, den sich 
nicht jeder leisten konnte. Ein Teilnehmer, Lukas, hat 
deshalb die gesamte Wanderung Barfuss gemacht. 
Dies ist nur mit warmen Wadenbandagen möglich. 
Das zurückfließende Blut aus den Füßen wird dabei 
vorgewärmt und die Kälte kriecht nicht die Beine 
hoch. Er sagte aber hinterher, hart sei’s trotzdem 
gewesen. 

 

 

Wir waren dann auch froh am nächsten Rastplatz 
anzukommen. 
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Und wieder kommen wir an und auf einmal scheint 
die Sonne. Unfair, aber mittlerweile haben wir uns 
daran gewöhnt. 
Dieser Rastplatz am vierten Tag war direkt am Fluss 
Stör, in der Nähe von Ölixdorf. Hier konnten wir 
baden und unsere Kleidung waschen. 
 

Man soll es nicht glauben, aber allmählich trat so 
etwas wie Routine ein. Vor allem beim Lageraufbau.  

 

 

Jeder hatte seine Aufgabe gefunden und so kamen wir 
jetzt beim Aufstellen des kompletten Lagers auf 
weniger als eine halbe Stunde. 

Aufgrund des oft recht starken Windes, mussten wir 
das Sonnensegel jedes Mal sorgfältig abspannen. Wir 
hatten etwa 100 Meter Schnur aus Naturmaterial 
dabei, die wir nach jedem Lagerabbau wieder fein 
säuberlich abgeknotet und verstaut haben. 

 

 

Der Ablauf war immer der gleiche. Ankommen, Zelt 
bauen, kochen. Dann wurden die Felle ausgepackt und 
verteilt.  
Es ist wichtig, immer einigermaßen Ordnung mit den 
Nahrungsmitteln, deren Resten und der Ausrüstung zu 
halten. Bei 15 Personen passiert es schnell, dass 
überall alles Mögliche unansehnlich herumliegt, vor 
allem nach den Mahlzeiten. Weil das Wetter so schön 
war, waren wir an diesem Tage damit etwas schludrig. 
Das sollte sich bald rächen. 



 16 

Die Kinder hatten am wenigsten Probleme mit den 
schlichten Liegeplätzen. Was die Qualität der Felle 
und Decken betraf, hatten sie aber auch einige 
Vorrechte. 

 

 

Das Sonnensegel maß 10x10 Meter und bot genug 
Platz für 15 Personen, inklusive Hund, beider kleinen 
Leiterwagen und unserem gesamten Equipment.  

Der nächste Morgen war wunderschön. Das Lager war 
in 10 Metern Umkreis von so dickem Nebel umgeben, 
dass man glaubte, man wäre allein auf der Welt. 

 

  

Der Nebel verzog sich dann schnell und wir bekamen 
den wärmsten und sonnigsten Tag der gesamten Reise 
beschert. Viele von uns fanden diesen Lagerplatz an 
der Stör am schönsten. 

Allerdings wurden wir zwischendurch von Wespen 
überfallen, weil wir einen Topf mit Honig haben offen 
stehen lassen. Die Tiere waren wegen des warmen 
Wetters so aggressiv, dass sie sich nicht mit den 
Händen verscheuchen ließen. 
Mit Räucherwerk aus verschiedenen Harzen haben wir 
sie wenigstens vom Zelt fernhalten können. Trotzdem 
hatte unsere Ärztin Silvia am Ende des Tages 7 
Wespenstiche versorgen müssen. Aus 
Sicherheitsgründen musste daher unser jüngster 
Teilnehmer, Tristan, die Wanderung abbrechen. 
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Fünfter Tag 
 

 

Ebenfalls sehr gut bewährt haben sich unsere 
Feldflaschen. Diese wurden aus Rinderleder genäht 
und anschließend in mehreren Arbeitsschritten mit 
reinem Bienenwachs ausgegossen, abgedichtet und 
das Leder gehärtet. Im Gegensatz zu Tonkrügen oder 
–flaschen sind sie extrem leicht, gut mit einem 
Riemen am Körper zu tragen und fassen eine 
Tagesration Wasser, also etwa 2 Liter. 
Wir haben sehr darauf geachtet, dass vor allem die 
Kinder genügend trinken. Erwachsene brauchten etwa 
2-3, Kinder etwa anderthalb Liter pro Tag. Dass wir 
eine Woche nur Wasser hatten, hat niemanden gestört. 

Wir gesagt gab es unterwegs viele Zuschauer... 

 

 

Ich kann zwar nur für mich sprechen, aber ich fand, 
dass wir sehr gut gegessen haben. Zum Teil besser, als 
im normalen Leben, wenn man die ganzen Discount- 
und Fertigprodukte hinzurechnet. Wir hatten 
ausschließlich Bio-Lebensmittel dabei. Vom Gemüse, 
über Käse, Eier, Wurst, Räucherfisch, Hülsenfrüchte, 
bis hin zum Dinkelmehl für die unterwegs gebackenen 
Brotfladen war alles von bester Qualität. Alles 
schmeckte sehr intensiv, frisch und außerordentlich 
gut. 

Entsprechend viel haben wir gegessen und 
entsprechend tief war unser Schlaf. Während einiger 
Nächte haben wir jeweils drei Nachtwachen eingeteilt, 
nur um zu schauen, wie das ist. Es funktioniert sogar 
recht gut. Die schwerste Nachtwache bleibt natürlich 
trotzdem die mittlere. Aber sich um das Feuer zu 
kümmern, mal einen Rundgang zu machen, 
zwischendurch in der absoluten Finsternis auszutreten 
oder eine Kleinigkeit zu essen, all das hält einen Mann 
so gut beschäftigt, dass ihn der Schlaf 2-3 Stunden 
nicht besiegt.. 

 

 

Es ist allerdings angenehm, wenn man den Schlaf 
dann morgens nachholen darf. 
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Sechster und siebter Tag 
 

 

Inzwischen hat uns Regen nichts mehr ausgemacht. 
Wenn es gar zu schlimm wurde, haben wir uns einfach 
die Plane des Wagens über die Köpfe gezogen, … 

… die Kinder in die Wagen gesetzt und den stärksten 
Guss abgewartet. 

 

  

Dies war der letzte Wandertag. So kurz vor dem Ziel 
haben wir uns Zeit gelassen, um zwischendurch ein 
paar Brombeeren zu naschen. 

Unsere letzte Lagerstätte war der Biohof Dannwisch 
in Horst bei Elmshorn, von dem wir auch unsere 
Lebensmittel bekommen haben.  

 

 

Dies war unser letzter Lageraufbau, diesmal bei einem 
ziemlichen Wind. Hier haben wir dann Abends noch 
ein letztes Mal übernachtet. 
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Geschafft! Wieder in der Zivilisation, bekamen wir 
erstmal einen heißen Kaffe aus dem Dannwischer 
Hofladen ausgegeben. 

 

 

Wir wurden herzlichst begrüßt. Fast der komplette 
Hof Dannwisch hat uns empfangen. Superschön. 
Eigentlich waren wir gar nicht so abgekämpft, wie wir 
vor der Reise gedacht hätten, im Gegenteil. Weder 
waren wir besonders dreckig oder stinkig, noch hatten 
wir das Gefühl, eine Last loszuwerden. 

Nach unserer obligatorischen halben Stunde Erholung, 
waren wir wieder fit, standen direkt wieder voll im 
Leben und haben Zuschauern und Presse jede Menge 
Fragen beantwortet. 

 

  

Nach der ersten Dusche haben wir aber dann mal ein 
wenig gefeiert. Vielleicht macht es den Eindruck, dass 
wir besonders harte Camper wären. Das Gegenteil ist 
aber der Fall. Nur die Hälfte unserer Gruppe hat 
überhaupt Mittelaltermarkt-Erfahrung gehabt – und 
das ist ja immer nur ein Wochenende. Der Rest von 
uns hat die Wanderung gänzlich aus dem Stand heraus 
gemacht und alle würden es wieder tun. 
Außenstehenden kann man kaum erklären, wie wenig 
anstrengend trotz allem so eine Wanderung in 
Wirklichkeit ist. 

Wir sind im Grunde alle Stadtkinder. Beim Leben 
unter freiem Himmel merkt man aber sofort, wie gut 
der Körper immer noch auf ein solches Dasein 
ausgelegt ist und wie gut er mit den auftretenden 
Widrigkeiten des Wetters und der Natur zurecht 
kommt und sich anpassen kann. Dies war für mich 
persönlich die eindrucksvollste Erkenntnis dieser 
Reise. 
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Wir haben übrigens unterwegs ein kurzes Video gedreht. Darin erzählen wir auch ein wenig, warum wir 
unbedingt diese Wanderung machen wollten und was wir damit zeigen wollten. Das zweiteilige Video könnt Ihr 
euch auf der Startseite unserer Homepage anschauen: www.midgard-stiftung.de . Wir würden uns darüber sehr 
freuen. 
 
Viele liebe Grüße 
euer Joshua 
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